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Nac/z Fw/c«s/z;ma schien es vie/en Letzten
h/ar; So kann es nicht wezferge/zen. Die
Atom/cra/f ist Leine ZzeZzerrscZzZzare Tech-

noiogie, sZe birgt zu viele ßisz'Zce«. Tech-

m'scZze, wenscZz/ZcZze tznd azzch «afürZZc/ie

Risiken wie Erdbeben oder eben der Tsu-

narni sind unZzerecZienZzar. DZe .Energie-
wende wurde me/zr/ie/is/äZug und in eu-
ropäischen Landern, so auc/j in der
Schweiz, zur Vision eric/ärf. Nun - nac/i
zwei fahren - wird es ZconZcref. Der Bund
zeiciznef den Weg vor.

7zn SepienzZzer hat der Bzzndesrat die

EofscZza/i zur Energiesfrafegie 2050 ver-
aZzscZziedef. Atz/Ein/adwng von A/liance E

(Bund scizweizeriscizer Erauenorganisafi-
onenj konnten sic/z am 27. Sepfember2oi3

guf zoo Leute von Bundesräfin Doris
Letzfhard die Strategie erZäutern Zassen.

Monika SfocZcer/ragt nach.

1.

Die Roadnzap des Bundesrats ist ehrgeizig
und verZangt vieZ, von der Technik und
von der Politik. Wo seZzen Sie diegrössten
CZzancen, dass die Energiewende zu sc/za/-

/en ist, wo diegrössten Eisi/cen?

Dass wir die Energiewende schaffen,
müssen wir nicht bezweifeln - sie ist ja
bereits in vollem Gang. Überall im Land
bauen Firmen und Private Solaranlagen,
es entstehen Biogasanlagen; viele Kan-
tone und Gemeinden setzen auf Nach-
haltigkeit und Innovation. Die Zahl der

Energiestädte steigt. Sie alle haben er-
kannt, dass der effizientere Umgang mit
Energie nur schon aus wirtschaftlichen
Gründen klug ist. Heute geben wir jähr-
lieh 31 Milliarden Franken für Energie
aus. Der Verbrauch ist auch im interna-
tionalen Vergleich hoch. Mit der Ener-
giestrategie 2050 zimmert der Bundesrat
nun den gesetzlichen Rahmen für die
künftige Schweizer Energiepolitik. Wir
wollen die Energieeffizienz steigern, die
erneuerbaren Energien ausbauen, die
fossilen Energieträger reduzieren und
keine neuen Atomkraftwerke mehr be-
willigen. Weil Energieinfrastrukturen in
der Regel mehrere Generationen über-

Doris Leuthard und Monika Stocker

Energieverbrauch
reduzieren auf
ein naturverträg-
liches Mass

dauern, müssen wir indes langfristig
planen, was weniger ein Risiko als viel-
mehr eine Herausforderung darstellt.

Energieunternehmen und Geldgeber
erwarten von der Politik Rahmenbedin-

gungen, die ihnen Sicherheit bei ihren
Investitionen garantieren. Gleichzeitig
müssen die Rahmenbedingungen so ge-
staltet werden, dass sich neue Technolo-
gien, die billiger, effizienter oder umweit-
freundlicher sind, im Markt durchsetzen
können. Dabei will der Bundesrat
schrittweise vorgehen. So konzentriert
er sich in einem ersten Massnahmen-

paket auf die verfügbaren bzw. abseh-

baren Technologien und die heutige Si-

tuation mit teilweise geöffneten Märkten
ohne EU-Anbindung. Wir bewegen uns
in einem sich rasch verändernden Um-
feld. Daher werden wir die Entwick-
lungen am Markt, unseren Verbrauch,
die Konkurrenzfähigkeit der Schweizer

Unternehmen und die neuen Technolo-

gien genau beobachten. Diese Beobach-

tungen ermöglichen es uns, die Rah-

menbedingungen falls nötig rasch anzu-
passen.

2.
Was vorzwei /aZzrezz mz't ezner/asf etzpho-
rz'sc/zezi Au/Zzrwc/zsshmmuzzg begonnen
Zzaf, scheint heute einer ErnäcZzferw/igge-
wichen. Man sprach vorerst von den neu-
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Don's Leut/zard, J963,

ist Rec/itsanwä/fin.
Von 1999 ins 2006

war sie Nationalrätin,
von 2004 ins 2006

Parteipräsidenfin der
CVP Seit dem j. Au-
gust 2006 z'st sie Mit-
g/ied des Bundesrats

und sfe/zt heute dem

Eidgenössischen De-

partemenf/ür Dm-
weit, Verhehr, Energie
und Kommunikation
(WEKj vor. Bi/d:

Vanina Morei/Zon



en (ec/înisc/ien MogZicZiZceifen, von vie/en

Arbeitsplätze«, die in der mittleren Tec/i-

nologie zu 5cZio/fen wären, von der Stärke
der ScZiweiz mit iZirer Wasserfcra/f. Und

jetzt werden andere Stimmen wieder lau-
ter: Die Rede ist von wirfsc/ici/ZZicZiem Un-

fergang, eine saubere TecZmolqgie weräe
oZme Not «ausgescZiaZfef», die Schweiz
braucZie einen Energiemix... Wie erleben
Sie diese ßecZen/cenfrä^er und was Zialfen

Sie iZmen entgegen?
Der Energiemix hat sich im Verlauf

der Jahrzehnte immer verändert. Die
Schweiz hat als ressourcenarmes Land

grosses Interesse an mehr Effizienz.
Heute sehen viele Unternehmer und Re-

gionen daher die Chancen der Energie-
wende: Wir importieren 80 Prozent un-
serer Energie und sind damit verletzlich.
Speziell die Ölpreise sind je nach weltpo-
litischer Lage erheblichen Schwankun-

gen ausgesetzt. Auch die Kritiker der
Energiewende anerkennen, dass die En-
ergiepreise unberechenbarer geworden
sind. Dies wird etwa am Beispiel der För-
derung von Gas durch Fracking deut-
lieh. Die USA haben hier in den letzten
Jahren deutlich zugelegt. Dadurch sind
die Gaspreise weltweit gesunken, was
wiederum die Nachfrage nach Kohle
und damit den Kohlepreis beeinflusst
hat.

Diese tiefen Preise führen dazu, dass

in Europa wieder vermehrt Kohle ge-
nutzt wird, um billigen Strom zu produ-
zieren. Zusammen mit den grossen
Strommengen aus Wind- und Sonnen-
energie, die wegen der massiven Förde-

rung in Deutschland das europäische
Stromnetz überfluten, sind die Strom-
preise zusammengebrochen.

Für die Schweizer Stromproduzenten
ist das keine einfache Ausgangslage. Da-
her sollte es allen einleuchten: Es führt
für unser Land kein Weg am Aufbau von
mehr Effizienz und einheimischen er-
neuerbaren Energien sowie an der Re-

duktion unseres Verbrauchs vorbei. So

vermindern wir unsere Auslandabhän-
gigkeit, tun etwas Gutes fürs Klima, stär-

ken den Werkplatz und schaffen Chan-
cen im Export smarter Technologien.

3.
Die Prognosen zum Energieverürawe/i
werden/ür die Argumentafion in die eine
oder andere PicZifung insfrwmenfaZisieri.
Jsf das 7Ziema Energiesparen, bescZiei-

dener lebe«, die Sorge «m die nacZiZiaZfige

Entwicklung au/ unserem PZaneten, um
«ein gutes Leben/ür aZZe MenscZien» über-

Ziaupf nocZi TeiZ der Vision? WiesfeZien Sie

persönlich zu diesen aucZi etZiiscZi begrün-
deten EZeraus/orderungen?

Mir ist es ein Anliegen, dass die
Schweiz ein zukunftsfähiges Land bleibt
mit leistungsstarken Infrastrukturen;
ein starker Wirtschaftsstandort mit ho-
her Lebensqualität. Deshalb will auch
der Bundesrat mit einer Reihe von Mass-
nahmen den hohen Ressourcenver-
brauch der Schweiz auf ein naturver-
trägliches Mass reduzieren. Das geht
ohne Beeinträchtigung unserer Lebens-

qualität. Niemand will beispielsweise,
dass der Staat bestimmt, wann oder wie
lange stromverbrauchende Geräte zu be-

nutzen oder ob und wie viele Kilometer

per Auto zurückzulegen sind. Gesell-
schaftlich akzeptiert sind hingegen tech-
nische Vorgaben, damit Geräte und Au-
tos so gebaut werden, dass sie möglichst
wenig Energie verbrauchen. Bewährt ha-
ben sich auch Anreize und begrenzte
Förderhilfen; etwa für Gebäudesanie-

rungen oder für Anlagen mit erneuer-
barer Energie. Unsere Bürgerinnen und
Bürger sind zudem mündig: Sie können
ihren Energiekonsum selber beeinflus-
sen, indem sie effiziente Geräte benut-
zen, auf eine gute Isolation und ein mo-
dernes Heizsystem in ihrer Wohnung
achten oder ein treibstoffsparendes Auto
fahren. •
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